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Wie so viele Premieren fiel 
im vorletzten Jahr auch das 
Debüt des 2019 gegründeten 
Theaterkollektivs ANN SAM 
BELL („Ensemble“) der Pan-
demie zum Opfer. Jetzt end-
lich kam das vielfach geför-
derte Stück „Eine Frage des 
Anfangs“ der in Löffingen ge-
borenen und in Oslo lebenden 
Dramatikerin und Regisseurin 
Nelly Winterhalder im Frei-
burger Südufer zur Auffüh-
rung (Kooperation E-Werk, 
Scharaun Theater Wolfsburg, 
Kulturforum Freiburg e.V.). 
Es ist eine dynamische Sze-
nen-Collage, die Welten und 
Perspektiven zum stimmungs-
vollen Geschichten-Teppich 
verwebt. 

„So, jetzt sind wir also hier!“ 
begrüßen Sabine Flack und 
Philipp Nägele gutgelaunt ihr 
Publikum und stellen sich als 
ganz normales Paar vor: Fanny 
und Holger, jung, attraktiv, er-
folgreich und beliebt, ein Kind 
ist schon in Planung, der Kauf 
einer Villa im Grünen steht 
kurz bevor. So jedenfalls sieht 
das Holger… Die allzu glatte 
Oberf läche hat von Anfang 
an Risse: Irritierend baumeln 
sechs graue Schaufensterpup-
pen-Beine im Hintergrund 
von der Decke. Entlang der 
Frage „Wie hat das alles ange-
fangen?“ gibt es erste Disso-
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Eine Dresden-Freiburg-Ko-
operation mit drei Projekten, 
vielfach gefördert und inter-
disziplinär an der Schnittstelle 

von Tanz, Gesang und Instal-
lation verortet, entstanden im 
Rahmen einer „Artist in Gar-
den Residency“ im Dresdner 
Vorort Hellerau, der ersten 
deutschen Gartenstadt – span-
nend! Leider enttäuscht die 
Soloperformance „Tiarella Hy-
brid - Eine botanische Persön-
lichkeitsstudie“ von KOMA & 
Ko (Magdalena Weniger und 
Linda Brodhag) dann aber im 
E-Werk-Saal als langweiliges, 
nabelschauiges und ziemlich 
belangloses Nummern- und 
Ideen-Wirrwarr (künstlerische 
Leitung, Komposition, Chore-
ografie und Performance: Mag-
dalena Weniger). 

Dabei macht das Bühnenbild 
(Kostüm, Ausstattung: Betti-
na Kletzsch) auf dem weißen 
Tanzboden erst mal gute Lau-
ne: Sonnenschirm, Gewächs-
haus, Tisch und Stühle, dazu 
jede Menge Gartenkrimskrams 
wie Gießkannen, Folien oder 
Säcke voller Blumenerde. Al-
les quietschbunt wie im IKEA-
Kinderparadies, jede Menge 
Plastik. Könnte lustig werden 
– zumal jetzt sommerliches 
Kinder-und Vogelgezwitscher 

aus dem Off tönt und Jarii van 
Gohl (Musikdesign, Perfor-
mance) mittendrin am Synthe-
sizer steht. Doch erst gibt es sa-
krale Gesänge mit Loop-Stati-
on, zu denen Weniger auf grün 
gepolsterten Knien und mit 
gefalteten Händen durch den 
Raum rutscht. Tolle Stimme – 
aber was will sie uns damit er-
zählen? Kindheitserinnerungen 
folgen – der große Garten, die 
toten Kaninchen und ihre sie-
benfache Mama, die auch in Sa-
chen Pädagogik eine Gärtnerin 
war. Den grünen Daumen habe 
sie geerbt. Dazwischen fährt 
ein Mähroboter durch das Sam-
melsurium, es gibt botanische 
Goethe-Texte aus dem Off und 
plötzliche Drama-Ausbrüche. 
Dabei bringt Magdalena We-
niger vollen Einsatz: Zieht sich 
ständig um (warum?), wirbelt 
und tobt, hantiert mit Garten-
Leuchtschlauch oder Rechen, 
beschenkt das Publikum mit 
einem Strauß Flaschenbürsten 
oder bewirft es mit Neon-oran-
genen Tischtennisbällen. Hört 
sich aufregender an, als es ist. 
Stattdessen gibt’s jede Menge 
verpasste Chancen, wird doch 

nichts der zunehmend über-
laden wirkenden Requisiten-
sammlung wirklich bespielt, 
sondern nur mal kurz wie zu-
fällig in die Hand genommen 
und dann wieder ausgetauscht. 
Eine Materialschlacht, die er-
müdet, zumal sich hier eine in 
die eigene Familiengeschichte 
verbissen hat, deren Tragödie 
für das Publikum überhaupt 
nicht nachzuvollziehen ist: 
Sechs Geschwister? Eine al-
ternde Mutter? Ein an der Börse 
verzocktes Weingut? –  Es gibt 
echt Schlimmeres…  „Ich bin 
ein Bodendecker, winterhart, 
breit verwurzelt“ – so Wenigers 
Statement. Na also. 

Musik und Gesang retten die 
Performance, vor allem die 
Beats von Jarii van Gohl brin-
gen Dynamik in diesen vor sich 
hin mäandernden Überaktivis-
mus (Dramaturgie: Veit Arlt). 
Eigentlich könnte der Abend 
nach jeder Sequenz auch zu 
Ende sein, es würde nicht we-
niger verwirren. Ein bisschen 
gesellschaftskritisch und po-
litisch wird’s am Ende auch 
noch – es geht um „Wurzeln im 
Nomadentum der globalisierten 

Welt“ und per (ziemlich unver-
ständlichen) RAPs die Zerstö-
rung der Natur. „Wir überdau-
ern euch über Jahrtausende“ 
– so die Pflanzen. Auch diese 
Botschaft ist nicht gerade neu. 
Mal sehen wie es weitergeht 
mit dem botanischen Arbeits-
zyklus von  KOMA & Ko, der 
„dem dynamischen Austausch 
des Menschen mit der Umwelt 
auf den Grund“ gehen will 
und dabei „mit Expert:innen 
aus Kunst und Wissenschaft“ 
kollaboriert“. Neben der Per-
formance Tiarella Hybrid (Ko-
produktion Hellerau-Europ. 
Zentrum d. Künste und E-
WERK Freiburg), entsteht so 
gerade auch die audiovisuelle 
Tour „brach und wild“ (www.
brachundwild.com/Sept ‘21) 
und COMPOST COMPOSING 
(Koproduktionspartner: Hel-
lerau-Europäisches Zentrum 
der Künste/E-WERK Freiburg, 
Juli/Sept ‘22) als zyklischer 
Performanceparkour angelegt 
in Gärten in Dresden, Potsdam 
und Freiburg. Auch das hört 
sich wieder spannend an.

Marion Klötzer 

Austausch zwischen Mensch und Umwelt      
„Tiarella Hybrid - Eine botanische Persönlichkeitsstudie“ von KOMA&KO im E-Werk

Sabine Flack und Philipp Nägele in „Eine Frage 
des Anfangs“                                    Foto: Tamara Burk

nanzen, immer öfter 
unterbricht man sich, 
vor allem Fanny re-
agiert spitz und ge-
nervt, sabotiert die 
Paar-Legende vom 
„richtigen Leben“, 
klagt über Uneinig-
keit und mangelnden 
Respekt. „Die Leute 
sollen sich doch ein 
Bild machen vom 
Ganzen, ob es noch 
ein „Wir“ gibt…“, 
rechtfertigt sie sich. 
Was ist da passiert? 

Sabine Flack und 
Philipp Nägele spie-
len ih re Figuren 
e n e r g i e g e l a d e n , 
körperstark und mit 
viel Vertrautheit und 
Präsenz, setzten ihr 
blitzschnelles Nähe-
und-Distanz-Ping-
pong nuancenreich 
in Szene. Die Dialo-
ge sind spritzig und 
pointiert. Und doch 
wird einem dieser 
Luxus-Zirkus der 
Befindlichkeiten lei-
se fad: Solch Kam-
merspiel kennt man 
von der Bühne, zu 
absehbar erscheint 
dieses Beziehungs-
Dick icht ,  gerade 
weil klassische Ge-

schlechtsstereotype 
vertauscht und neu 
verhandelt werden: 
Hier der sanftmü-
t ige, zucker f reie 
Bio-Veganer Holger 
im Nestbau-Rausch, 
dort die energische 
Fanny in frustrierter 
Freiheitsrevolte. Bei-
de verzweifelt. 

Ne l ly  Wi n t e r-
halder spitzt zu, aus 
den Rissen werden 
Brüche: Nicht nur 
ist Holger furchtbar 
eifersüchtig auf Fan-
nys steinreichen Ex, 
einen erfolgreichen 
Zu cke r f a b r i k a n -
ten. Sie war auch 
schwanger von die-
sem Jochen und hat 
es Holger nicht er-
zählt. Seit über vier 
Jahren ist das Paar 
kinderlos – wer hat 
Schuld? Als er ihr 
ins Gesicht schlägt 
– und das nicht zum 
ersten Mal – ist aus 
Glück längst Dra-
ma geworden. Die 
Chancen auf ein 
„Wir“ stehen fast 
auf Null. – Zeit für 
einen Switch über 
den Tellerrand: Denn 
wie wäre es, wenn 

dieses Hipster-Paar nicht hier 
leben würde, sondern irgend-
wo „Fernab“? Dort, wo die 
Sonne erbarmungslos brennt, 
der Regen nicht mehr fällt, die 
Felder braun geworden sind, 
die Quelle jetzt der Trinkwas-
serfabrik gehört? Wie geht 
Schwangerschaft und Vertrau-
en, wenn es kein Geld mehr 
von Jochen fürs Zuckerrohr 
gibt, es ums nackte Überleben 
ohne Perspektive geht? – Dann 
wird Drama zur Tragödie, ein 
schmaler Pfad aus grauen Pla-
stik-Armen und Beinen pfla-
stert den Boden, die Verzweif-
lung ist groß und berührend. 

Immer schneller zappen die 
beiden so zwischen diesen 
zwei so verschiedenen Paa-
ren und Welten hin und her 
– die Schlüsselszenen werden 
in wechselnden Rollen ange-
spielt. Dann ein dritter Switch 
– ins Meer: Quallen, Fische, 
Plastikflaschen, Mikroplastik-
teilchen – in blauen Unterwas-
serlicht getaucht (Licht: Conny 
Winterholler), mit viel Chore-
ografie in Bewegung versetzt. 
Da ist es dann, das „Große 
Ganze“ – und das „Wir“: 
Wollen wir Zucker oder Was-
ser? - Eine spannende, weil 
vielschichtige Versuchsanord-
nung, nicht ohne Witz und mit 
viel Gefühl gespielt. 

Marion Klötzer 


